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Vorwort

Als uns die Bundeszentrale für politische Bildung im Herbst 2018 fragte, 
einen Sammelband zu ländlichen Räumen in Deutschland herauszugeben, 
haben wir nicht lange gezögert. Diese Aufgabe erschien uns sehr reizvoll, 
nicht nur, weil diese Raumkategorie derzeit gesellschaftlich wie politisch 
in aller Munde ist und für die Zukunft Deutschlands eine wichtige Rolle 
spielt, sondern auch, weil wir beide eine ganz persönliche Beziehung zu 
ländlichen Räumen haben. Aufgewachsen im Sauerland bzw. im Emsland, 
wissen wir beide aus eigener Erfahrung, über welche besonderen Qualitä-
ten, aber auch Nachteile ländliche Räume verfügen. Dies herauszustellen, 
war ein Anliegen, das wir mit unserem Sammelband verfolgen.

Für dieses Vorhaben konnten wir 37 Autorinnen und Autoren gewin-
nen, die in 26 Beiträgen ganz unterschiedliche Facetten ländlicher Räume 
bearbeitet haben. Sie beschäftigen sich wissenschaftlich in der Geogra-
phie oder der Soziologie, in der Raumplanung oder im Städtebau mit 
Entwicklungen, Problemen und besonderen Herausforderungen, die dünn 
besiedelte und oft peripher gelegene Regionen zu bewältigen haben. Wir 
freuen uns, dass sich auch Kolleginnen und Kollegen aus der außeruniver-
sitären Praxis bereitfanden, die sich in ihrem beruf lichen Alltag engagiert 
für die Interessen der Bewohnerinnen und Bewohner ländlicher Räume 
einsetzen. Dass ländliche Räume ganz unterschiedlich sein können, soll 
der Titel unseres Sammelbandes verdeutlichen: Ländlich-peripher heißt 
nicht zwangsläufig strukturschwach, rückständig und abgehängt, sondern 
kann auch prosperierend, weltoffen und wirtschaftlich erfolgreich bedeu-
ten. Dennoch stehen alle ländlichen Räume vor politischen, gesellschaftli-
chen, demographischen und wirtschaftlichen Herausforderungen.

Ein Vorwort bietet eine gute Gelegenheit, sich bei allen engagierten 
Mitwirkenden unseres Sammelbandes zu bedanken. Zuallererst bei Frau 
Dr. Birgitta Gruber-Corr und Herrn Dr. Hans-Georg Golz von der Bun-
deszentrale für politische Bildung, die uns die Freiheit ließen, die Bei-
träge zusammenzustellen, und uns zugleich in zahlreichen Diskussionen 
unterstützt haben, das Profil und den roten Faden für den Sammelband 
zu schärfen. Ebenso möchten wir uns bei unserer Lektorin Barbara Lauer 
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bedanken. Sie hat ganz wesentlich zur guten Lesbarkeit der einzelnen Bei-
träge beigetragen. Unser Dank für die Unterstützung bei der redaktio-
nellen Bearbeitung gilt ebenso allen beteiligten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern in den geographischen Instituten in Münster und Bonn, ins-
besondere Julian Elfering, Annika Fleischhauer, Franziska Gutzweiler und 
Hannah Matheja. Schließlich bereichern die Karten von Irene Johannsen 
und die Fotos von Dr. Stefan Schmitz unseren Sammelband. Zu guter 
Letzt bedanken wir uns als Herausgeber bei allen beteiligten Autorinnen 
und Autoren, die zum Gelingen dieses Sammelbandes beigetragen haben. 
Allen Leserinnen und Lesern wünschen wir interessante und spannende 
Erkenntnisse zur Vielfalt ländlicher Räume in Deutschland.

Münster / Bonn, im März 2020
Christian Krajewski und Claus-Christian Wiegandt
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Claus-Christian Wiegandt / Christian Krajewski

Einblicke in ländliche Räume in 
Deutschland – zwischen Prosperität 
und Peripherisierung 

In ihrem Gesellschaftsroman »Unterleuten« beschrieb die Schriftstellerin 
Juli Zeh im Jahr 2016 eindrucksvoll das Zusammenleben der Bewohnerin-
nen und Bewohner in der ländlichen Peripherie Brandenburgs. In einem 
fiktiven Dorf namens Unterleuten kommt es zu einem Streit über eine 
neue Windkraftanlage, bei dem Alteingesessene auf Zugezogene treffen – 
ein bodenständiger Landwirt auf eine Reitstallbesitzerin aus dem nieder-
sächsischen Oldenburg, Stadtf lüchtlinge aus Berlin auf einen ortsansässigen 
Automechaniker, ein bayerischer Investor auf einen ehemaligen Brigade
führer einer Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft. Der Roman 
zeigt sehr anschaulich, wie in einer vermeintlichen Landidylle persönliche 
und gesellschaftliche Konf likte zum Teil schmerzhaft untereinander aus-
getragen werden. Dörfer wie »Unterleuten« sind heute nicht mehr nur auf 
sich selbst bezogen, sondern eng mit dem Rest der Republik verf loch-
ten und unmittelbar in aktuelle gesellschaftliche und wirtschaftliche Ent-
wicklungen eingebunden. Dies gilt nun nicht nur für die Dorfbewohner 
im Roman, sondern eben auch für das reale Leben in ländlich-peripheren 
Räumen – wie in diesem Sammelband mit seinen weiteren 25 Beiträgen 
gezeigt werden soll.

Gewachsene Aufmerksamkeit für ländliche Räume

Der Bestseller-Roman von Juli Zeh steht hier am Anfang des Sammel-
bandes stellvertretend für eine gewachsene Aufmerksamkeit, die ländliche 
Räume in den vergangenen Jahren in vielen gesellschaftlichen Bereichen 
erfahren haben – nicht nur in der Literatur oder den Medien1, sondern 

t	�Berlingen in der Eifel, © Stefan Schmitz
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auch in der Politik2 oder den Wissenschaften3. Seit Sommer 2018 hat 
Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier unter dem Motto »Land in 
Sicht – Zukunft ländlicher Räume« mehrere ländliche Regionen Deutsch-
lands besucht4 und dabei vor einer wachsenden Kluft zwischen Stadt und 
Land gewarnt: »Wir müssen die Attraktivität des ländlichen Raumes wie-
der stärken«, sagte er in einem Interview mit dem ARD-Morgenmagazin. 
Die Lebenswelten zwischen Stadt und Land hätten sich in den vergange-
nen Jahrzehnten auseinanderentwickelt. In ländlichen Räumen schlössen 
Arztpraxen und Schulen; Lebensmittelläden und Busverbindungen wür-
den aufgegeben. Dies seien für die Bürgerinnen und Bürger der ländlichen 
Räume keine einfachen Lebensbedingungen. Steinmeier spricht in diesem 
Zusammenhang ausdrücklich über die Schrumpfungsprozesse in ländli-
chen Räumen. Diese Veränderungen – so spitzt es der Bundespräsident 
weiter zu – gefährdeten den Zusammenhalt in der Gesellschaft.

So werden nicht nur in der fiktiven Welt der Romane, sondern auch 
beim Besuch realer ländlich-peripherer Räume – wie durch den Bundes-
präsidenten im Bayerischen Wald oder der Uckermark, der Südwestpfalz 
oder der Oberlausitz – die besonderen Lebensbedingungen des Alltags 
auf dem Land offensichtlich, die mancherorts zu dem unguten Lebens-

Mecklenburg-Vorpommern 
© Stefan Schmitz 
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gefühl führen, hinter den Standards städtischer Räume zurückzubleiben. 
Die Wahlerfolge rechtspopulistischer Parteien werden dabei häufig in 
einen Zusammenhang mit dem »Gefühl des Abgehängtseins« gebracht5 
(s. Beiträge von Reuber und Miggelbrink in diesem Band). Beides lässt 
sich sowohl in ländlichen als auch in städtischen Räumen beobachten. 
Der Diskurs um Zustände oder Gefühle des »Abgehängtseins« weist dabei 
drei verschiedene Narrative auf: Zum Ersten ist die Rede von »infrastruk-
turell Abgehängten«, die fehlende oder ausgedünnte Infrastrukturen als 
einen Mangel empfänden, um den sich Staat und Politik nicht kümmer-
ten, woraus Frust, Unzufriedenheit und Ohnmachtsgefühle entstünden. 
Zum Zweiten wird von einem »wirtschaftlichen Abgehängtsein« gespro-
chen, das sich aus einem infolge der Globalisierung verschärften Wettbe-
werb und damit verbundenen Ängsten vor sozialem Abstieg ergebe, sowie 
zum Dritten von einem »kulturellen Abgehängtsein«, das kosmopolitische, 
moderne Wertvorstellungen und Lebensweisen ablehne.6 Der ehemalige 
Chefredakteur und Kolumnist der Süddeutschen Zeitung Heribert Prantl 
bringt ein solches Gefühl des Abgehängtseins auf die Formel »Die Leute 
fühlen sich entheimatet«.7 Diese Empfindungen sind besonders in länd
lichen Räumen eng verbunden mit dem Phänomen der Peripherisierung,8 
das heute auch medial aufgegriffen wird und in der diskursiven Überzeich-
nung von ländlichen Räumen als rückständige »Resträume« zum Aus-
druck kommt. Dadurch könnten ländliche Benachteiligungen diskursiv 
reproduziert und verstärkt werden.9 Dies kann sich auch auf die Eigen-
wahrnehmung der Akteure in peripherisierten Räumen auswirken und zu 
negativen mentalen Blockaden führen.10

Stellenwert ländlicher Räume und Narrative von Ländlichkeit

Unabhängig von der angesprochenen Problematik wurde der Stellenwert 
ländlicher Räume für die Entwicklung Deutschlands lange Zeit unter-
schätzt und vernachlässigt. Im Zuge des Booms von Metropolregionen 
war die Aufmerksamkeit für ländliche Regionen meist gering,11 trotz des 
bemerkenswert hohen Anteils der Bevölkerung in ländlichen Räumen. Bei 
allen Schwierigkeiten, ländliche von städtischen Räumen abzugrenzen12 
(s. Beitrag Küpper / Milbert), lebt heute je nach Definition knapp ein Drit-
tel der Bevölkerung Deutschlands in ländlichen Räumen – bei einem recht 
hohen Flächenanteil dieser Raumkategorie von rund 70 % des gesamten 
Bundesgebietes.13

Ein großer Teil der Menschen in Deutschland bevorzugt das Leben auf 
dem Lande. So antworteten 45 % der Befragten im Jahr 2015 bei einer 
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Umfrage im Auftrag der Bundesstiftung Baukultur, dass sie unabhängig 
von ihrer finanziellen Situation oder anderen Rahmenbedingungen am 
liebsten in einer ländlichen Gemeinde wohnen wollten.14 Andere, schon 
etwas ältere Umfragen aus dem Jahr 2010 zeigen, dass in ländlichen Räu-
men vor allem die Naturnähe, ein aktives soziales Miteinander in Fami-
lie und lokalen Gemeinschaften sowie die Sicherheit aufgrund eines über-
sichtlicheren Lebensraums geschätzt werden.15

Solche positiven Einschätzungen passen zu den gegenwärtigen Narrati-
ven von Landleben und Ländlichkeit (s. Beitrag Born).16 Schon länger dient 
die Imagination des Ländlichen als Kontrapunkt zum (modernen) Stadt-
leben.17 Der Wunsch nach Naturnähe, dörf licher Gemeinschaft, einem 
engen sozialen Miteinander sowie nach Ruhe, Entschleunigung und Acht-
samkeit weckt die Sehnsucht der Stadtbewohner nach dem »guten Leben« 
auf dem Land (s. Beitrag Neu / Nikolic). Die hohen Auf lagen der landbe-
zogenen Hochglanz-Lifestyle-Magazine (z. B. Landliebe, Landlust) bedie-
nen diese Sehnsucht nach »neuer Ländlichkeit«, die von romantischen 
Attributen eines idealisierten Lebens auf dem Land gekennzeichnet sind.18 
Dazu passt auch eine Allensbach-Untersuchung, nach der die Mehrheit der 
Deutschen das Glück ohnehin eher auf dem Land vermutet (Großstädter 
zu 23 %, Landbewohner zu 54 %).19 

Gleichwertige Lebensverhältnisse – eine Politik für 
strukturschwache ländliche Räume

Diesen vielfach positiven Einstellungen zum Leben auf dem Lande ste-
hen Analysen des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung 
(BBSR)20 gegenüber, die auf eine Kleine Anfrage im Bundestag zur Stär-
kung strukturschwacher Räume zurückgehen21. Für sechs Lebensbereiche 
wurden mit einer größeren Zahl möglichst objektiver Indikatoren 26 von 
361 Regionen in ganz Deutschland als Regionen mit stark unterdurch-
schnittlichen Lebensverhältnissen identifiziert – und 32 Regionen mit 
weit überdurchschnittlichen Lebensverhältnissen. Subjektive Aspekte der 
Lebensqualität blieben bei der Untersuchung allerdings unberücksichtigt. 
Stark unterdurchschnittliche Lebensverhältnisse finden sich vor allem in 
den dünn besiedelten ländlichen Regionen Ostdeutschlands abseits der 
großen Zentren. Ländliche Regionen im Umland dynamischer Zentren 
profitieren hingegen von deren Wachstum.

Mit der Beobachtung, dass sich in einigen ländlichen Räumen jüngst die 
Strukturprobleme verschärft und die Lebensbedingungen verschlechtert 
haben, hat die Debatte über die Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse 
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im Bundesgebiet und damit auch über die Förderung ländlicher Räume 
Fahrt aufgenommen (s. Beitrag Danielzyk). Ende der 1960er-, Anfang der 
1970er-Jahre spielte das Ziel der Gleichwertigkeit in Zeiten einer aus-
gleichsorientierten Raumordnungspolitik in Westdeutschland schon ein-
mal eine große Rolle, in den 1990er-Jahren nach der Vereinigung mit 
gravierenden und offensichtlichen regionalen Disparitäten zwischen Ost 
und West dann ein zweites Mal. Eine Politik des regionalen Ausgleichs 
und Abbaus von Disparitäten, die die soziale und wirtschaftliche Situation 
in benachteiligten Regionen verbessern will, hat in einer deutschen wie 
auch europäischen Raumordnungs- und Regionalpolitik ihre Wurzeln 
(s. Beiträge Priebs, Danielzyk und Grabski-Kieron). Nach einer Phase der 
Kritik am Gleichwertigkeitsziel, die in den Nullerjahren mit dem zuneh-
menden internationalen Standortwettbewerb sowie der Notwendigkeit, 
öffentliche Haushalte zu sanieren, begründet wurde, hat der Ausgleichs-
gedanke jetzt vor dem Hintergrund des Abgehängtseins (s. o.) und des 
hohen Stimmenanteils rechtspopulistischer Parteien erneut an Bedeutung 
gewonnen. Manche Menschen auf dem Land oder in kleineren Städten 
äußern das Empfinden, nicht ausreichend beachtet und in ihren Bedürf-
nissen nicht richtig verstanden zu werden. Vor allem in Ostdeutschland hat 

Herrsching am Ammersee, Bayern 
© Stefan Schmitz
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sich eine Skepsis gegenüber gesellschaftlichen Veränderungen eingestellt, 
die nicht nur auf die vielfältigen Globalisierungsphänomene, sondern auch 
auf die Erfahrungen eines Systemumbruchs zurückzuführen sind.22 Die 
Bundesregierung setzte 2018 eine Kommission »Gleichwertige Lebensver-
hältnisse« ein, um Handlungsempfehlungen mit Blick auf unterschiedliche 
regionale Entwicklungen und den demographischen Wandel in Deutsch-
land zu erarbeiten.23

Vielfalt ländlicher Räume – zwischen Prosperität und 
Peripherisierung 

Wie in der ländlichen Raumforschung inzwischen üblich,24 sind ländliche 
Räume im Titel dieses Sammelbandes bewusst im Plural formuliert. Damit 
soll auf ihre Heterogenität hingewiesen werden. Bereits vor über 25 Jah-
ren haben die Autoren des Raumordnungsberichts 1993 die vielfältigen 
Differenzierungen ländlicher Räume herausgearbeitet.25 Auch heute ste-
hen strukturstärkere ländliche Räume mit ausgeprägter Produktions- oder 
Dienstleistungsorientierung und Wachstumstendenzen dünn besiedelten, 
strukturschwächeren Räumen gegenüber. Andere ländliche Räume eignen 
sich besonders für die landwirtschaftliche Produktion, wiederum andere 
weisen große touristische Potenziale auf. Unterschiede ergeben sich auch 
durch die Lage zu den Agglomerationsräumen. Die Vielfalt ländlicher 
Räume reicht von Regionen, die noch im Einf lussbereich der zunehmenden 
Stadt-Umland-Verf lechtungen liegen, bis zu ländlichen Regionen, die sich 
durch eine periphere, abgeschiedene Lage auszeichnen und in denen sozio-
ökonomische Aktivitäten rückläufig sind.26 Zwischen den beiden Extrem
formen ländlicher Räume sind die Übergänge f ließend. Unterschiede gibt 
es außerdem in der infrastrukturellen Ausstattung oder in der ökologischen 
Bedeutung. So haben sich verschiedene Typen ländlicher Räume mit spezi-
fischen Stärken und Schwächen herausgebildet (s. Beitrag Küpper / Milbert). 
Sie stellen schon seit Langem keine homogenen Einheiten mehr dar. Auch 
die Abgrenzung zu städtischen Räumen fällt schwer, weshalb häufig von 
einem Stadt-Land-Kontinuum gesprochen wird. Ein genaueres Hinsehen 
ist also erforderlich und wird auch allenthalben gefordert.27

Bis heute ist allen ländlichen Räumen gemeinsam, dass sie sich immer 
noch durch eine geringe Bevölkerungsdichte sowie ein Erscheinungsbild 
auszeichnen, das trotz aller Veränderungen der Kulturlandschaft visuell 
weiterhin stark durch land- und forstwirtschaftliche Flächen geprägt ist. 
Die Bevölkerung lebt in den ländlichen Räumen meist in überschauba-
ren Klein- und Mittelstädten (s. Beitrag Weidner), zu einem größeren Teil 
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auch in Dörfern (s. Beitrag Born). Die Erreichbarkeit von Läden oder die 
Versorgung mit Dienstleistungen vor Ort wird mit abnehmender Sied-
lungsdichte immer schwieriger. Dies bringt besondere Herausforderungen 
für ein Leben in ländlichen Räumen mit sich, die im Alltag immer wie-
der neu zu meistern sind, da sich die Angebote der Daseinsvorsorge zuneh-
mend auf zentrale Orte konzentrieren. Um diese Nachteile zu kompen-
sieren, bedarf es zumeist einer staatlichen Unterstützung, die aber ohne 
das besondere Engagement der Bewohnerinnen und Bewohner nicht 
funktionieren würde (s. Beitrag Krajewski / Steinführer).

Viele ländliche Räume befinden sich in peripheren Lagen, in großer 
Distanz zu den Agglomerationsräumen. Solche Randlagen im Staatsgebiet 
sind meist nicht nur mit dünner Besiedlung, geringer Bevölkerungsdichte, 
größeren Bevölkerungsverlusten und selektiven Abwanderungen, sondern 
auch mit hoher ökonomischer Abhängigkeit verbunden. Die so charakte-
risierte Peripherie als ein eher statischer Zustand ist um eine dynamische 
Sichtweise zu erweitern, nach der spezifische wirtschaftliche, politische 
und sozial-kommunikative Prozesse erst zur Herausbildung von Peri-
pherien führen. Diese prozessuale Perspektive wird in den Raumwissen
schaften unter dem Begriff der Peripherisierung diskutiert (s. Beitrag 
Miggelbrink), die als mehrdimensionaler Abstiegsprozess mit Abwande-
rung, Abkopplung, Abhängigkeit und negativen Merkmalszuschreibungen 
verbunden ist.28 Abwanderung steht dabei in einem engen Zusammenhang 
zur wirtschaftlichen Strukturschwäche bzw. -stärke einer Region, die häu-
fig mit einer sich verstärkenden Abwärtsspirale einhergeht. Von einer öko-
nomischen, politischen, kulturellen und infrastrukturellen Abkopplung 
der Räume ist hier die Rede, von Abhängigkeiten peripherisierter Räume 
mit einem Mangel an Autonomie bei Entscheidungen, die in den großen 
Zentren getroffen werden.29 Negativ besetzte Begriffe wie »Verliererregi-
onen« oder »Verödung ländlicher Räume« werden in diesem Zusammen-
hang gebraucht, wodurch diese Regionen im gesellschaftlichen Diskurs 
stigmatisiert werden. 

Neben solchen strukturschwachen Regionen existieren aber auch länd-
liche Räume mit selbsttragenden Entwicklungsdynamiken, die durch ihre 
Industrie oder den Tourismus prosperieren und boomen. Einige dieser 
metropolenfernen Regionen konnten sich in den vergangenen Jahren von 
Peripherisierungsprozessen und Abhängigkeiten befreien und beschreiten 
individuelle, erfolgreiche Entwicklungspfade.30 In solchen Regionen hat 
sich ein »Wir-Gefühl« eingestellt, das als eine Gegenbewegung zur Glo-
balisierung verstanden werden kann.31 Regionale Kooperationen in über-
sichtlichen und überschaubaren Strukturen bieten hier ebenso Erklärun-
gen wie eine gemeinsam erlebte Notsituation (s. Beitrag Schüpp / Kühne).
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Entwicklungstrends – Auswirkungen auf ländliche Räume

Die Entwicklung ländlicher Räume in Deutschland ist aktuell durch tief grei-
fende Veränderungsprozesse gekennzeichnet. Der demographische Wandel, 
die Globalisierung, die Digitalisierung und der Wandel der Daseinsvorsorge 
sowie neue politische Steuerungsrealitäten der Gesellschaft (Governance) 
sind – neben dem Klimawandel – Megatrends, die Gegenwart und Zukunft 
der ländlichen Regionen beeinf lussen.

Trend 1: �Demographischer und gesellschaftlicher Wandel: ländliche 
Räume zwischen Entleerung, Entschleunigung und sozialem 
Zusammenhalt

Für die Entwicklung ländlicher Räume in Deutschland ist heute der 
demographische Wandel zentral. Dieser Wandel umfasst den Rückgang 
und die Alterung sowie die Heterogenisierung und Internationalisierung 
der Bevölkerung. Bevölkerungsverluste ländlicher Räume sind entweder 
auf Geburtendefizite oder Abwanderungen zurückzuführen, wobei diese 
beiden Komponenten des demographischen Wandels auch gleichzeitig auf-
treten und sich gegenseitig verstärken können. Für ländliche Räume zeigt 
sich in Deutschland ein durchaus heterogenes Bild:32 Meist sind es länd
liche, dünn besiedelte Regionen in peripheren Lagen, die durch Entlee-
rung gekennzeichnet sind, doch trifft dies keineswegs für alle ländlichen 
Regionen zu (s. Beitrag Kordel / Weidinger).

Die regionalen Unterschiede der Bevölkerungsentwicklung sind eng 
mit der Strukturstärke bzw. -schwäche einer Region verbunden. Viele Ge
meinden in strukturschwachen, agglomerationsfernen ländlichen Räumen 
haben in etwas mehr als einem Vierteljahrhundert bis zu einem Fünftel 
ihrer Einwohnerschaft verloren (s. Abb. 1). Dies lässt sich in Ostdeutsch-
land neben dem stark negativen natürlichen Bevölkerungssaldo infolge der 
deutschen Einheit vor allem auf Binnenwanderungen von Ost nach West 
zurückführen. Seit Mitte der 2000er-Jahre sind aber nicht nur ostdeutsche 
Regionen von Abwanderung betroffen, sondern zunehmend auch länd-
lich-periphere Räume in Westdeutschland.33 Insgesamt ist die Bevölke-
rungsentwicklung der vergangenen Jahre durch ein zum Teil kleinräu-
miges Nebeneinander von Wachstum und Schrumpfung gekennzeichnet, 
wobei Schrumpfung als Zusammenspiel einer demographisch und ökono-
misch negativen Entwicklung verstanden wird.

Bevölkerungsverluste ländlicher Räume werden durch selektive Ab
wanderungsprozesse verstärkt (s. Abb. 2). Vor allem junge Arbeitskräfte 
und Auszubildende (meist die 18- bis unter 30-Jährigen) verlassen länd-
lich-periphere Regionen, weil es ihnen an Ausbildungsmöglichkeiten oder
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Abbildung 1: Kleinräumige Bevölkerungsentwicklung in Deutschland 1990 – 2018
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Bearbeitung: A. Milbert
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Abbildung 2: Binnenwanderungen in Deutschland 2007 bis 2017

Perspektiven auf dem Arbeitsmarkt, aber auch an kulturellen Angeboten 
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von Arens / Krajewski, Schwarze und Schüpp / Kühne).36 Das regionale 
Arbeitskräftepotenzial vor Ort wird durch die Abwanderungen gerade 
dieser Altersgruppen ausgedünnt. Fachkräftemangel ist in diesen Regio-
nen die Folge.

In einigen Abwanderungsregionen besteht die Hoffnung, dass Rück-
kehrwanderungen zur Lösung der strukturellen Probleme beitrage können 
(s. Beitrag Kordel / Weidinger). Ländliche Regionen könnten hier stärker 
von Rückkehrenden profitieren als städtische,37 wobei Männer häufiger als 
Frauen in ihre Herkunftsregionen zurückwandern. 

Demographische Veränderungen beeinf lussen also die wirtschaftliche 
wie auch die gesellschaftliche Entwicklung ländlicher Räume in komple-
xer Weise. Dies ist eng mit Veränderungen in den Arbeits- und Lebens-
welten verbunden und kommt auch auf dem Land durch eine stärkere 
Pluralisierung von Lebensstilen, Lebens- und Beziehungsformen sowie 
hybrideren Berufsbiografien und Lebensläufen zum Ausdruck. Lebens-
stilbezogene oder annehmlichkeitsorientierte Motive können weiter-
hin Zuwanderung hervorrufen. Solche Zuwanderungsgruppen suchen 
Annehmlichkeiten wie eine attraktive Landschaft, bestimmte Angebote 
und Infrastrukturen oder Möglichkeiten der Entschleunigung und Selbst-

In der Rhön  
© Stefan Schmitz
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verwirklichung – und können auch als ein Ausdruck der gegenwärtigen 
Postwachstums- und Nachhaltigkeitsdebatten verstanden werden. 

Trend 2: �Globalisierung und Transformation ländlicher Ökonomien: 
Einbindung ländlicher Räume in die Welt

Alle Regionen Deutschlands sind heute in vielfältige Globalisierungspro-
zesse eingebunden. Der weltweite Austausch von Waren, Dienstleistun-
gen, Finanzen und Investitionen, Arbeitskräften sowie Informationen und 
Wertvorstellungen38 trifft so auch die ländlich-peripheren Räume. Globale 
und lokale Strukturen sind zunehmend in einem dynamischen Wechsel-
spiel miteinander verwoben.39 Dadurch werden nicht nur einst eindeutige 
Grenzen zwischen dem globalen Norden und globalen Süden,40 sondern 
auch Grenzen zwischen städtischen und ländlichen Räumen immer durch-
lässiger. Die Entwicklung in ländlichen Räumen erfolgt kaum noch abge-
koppelt von Entwicklungen in urbanen Räumen. In der Folge sind länd-
liche von städtischen Lebensweisen – anders als Jahrzehnte zuvor – kaum 
noch zu unterscheiden.41 Annäherung, Überlagerung und Verschmelzung 
von Ruralität und Urbanität führen zu einer neuen, vernetzten Länd
lichkeit. 

Diese Veränderung lässt sich auch an einer wirtschaftlichen Diversifizie-
rung ablesen, bei der heute der sekundäre und tertiäre Sektor in zahlrei-
chen ländlichen Räumen weitaus stärker zum Wohlstand beitragen als die 
vormals viel bedeutendere Landwirtschaft. Inzwischen sind insbesondere 
kleine und mittelständische Unternehmen – oft auch sogenannte Hidden 
Champions (s. Beitrag Lang / Vonnahme) – die Basis für die Prosperität 
in ländlichen Räumen. In Nordrhein-Westfalen beispielsweise schlägt das 
»industrielle Herz« schon lange nicht mehr im Ruhrgebiet, sondern in ver-
schiedenen ländlichen Regionen (s. Beitrag Arens / Krajewski).42 Zudem
trägt der Tourismus vornehmlich in landschaftlich und naturräumlich
attraktiven ländlichen Regionen wesentlich zur Wertschöpfung bei (s. Bei-
trag Mayer / Woltering / Job).

Mit der Globalisierung hat sich die Gesellschaft in allen Teilen Deutsch-
lands seit den 1980er-Jahren schleichend verändert. Soziale Ungleichheiten 
haben sich verschärft. In der spätmodernen Gesellschaft hat sich eine Pola-
risierung auf der Ebene von Bildung und kulturellem Kapital eingestellt, 
die schon länger vorhandene materielle Ungleichheiten überlagert.43 In den 
Städten schlägt sich dies in einer stärkeren Segregation zwischen attrakti-
ven Gründerzeitvierteln der Akademiker und benachteiligten Quartieren 
ausgegrenzter und marginalisierter Menschen nieder. Bundesweit lässt sich 
Vergleichbares für die räumliche Polarisierung zwischen Boomregionen 
und »abgehängten« Regionen beobachten. Der Konzentration der akade-
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mischen Mittelklasse auf die Metropolen und Universitätsstädte steht der 
schon beschriebene Bevölkerungsverlust in ländlich-peripheren Räumen 
und Kleinstädten gegenüber. Auch darin kommt eine Differenz zentraler 
und peripherer Lebensstile zum Ausdruck.44 Die verstärkte Polarisierung 
zwischen urbanen Zentren und ländlichen Räumen ist die Folge – auf der 
einen Seite attraktive Schwarmstädte, auf der anderen peripherisierte und 
»abgehängte« Regionen.

In diesem Zusammenhang wird in Diskussionen zur Globalisierung
zumeist die These vertreten, dass wichtige ökonomische und politische
Entscheidungen in den großen Zentren dieser Welt getroffen würden.
Dadurch würden ländlich-periphere Räume zunehmend von städtischen
Zentren gesteuert.45 Diese These ist jedoch zu differenzieren. Prosperie-
rende ländliche Regionen sind über die Hidden Champions ökonomisch
in das Weltgeschehen eingebunden und keineswegs nur von außen gesteu-
ert (s. Beitrag Lang / Vonnahme). Ebenso lassen sich Ansätze für soziale
Innovationen in ländlichen Räumen finden (s. Beitrag Christmann). Eine
besondere Herausforderung ergibt sich für traditionelle Ökonomien wie
die Landwirtschaft (s. Beitrag Dannenberg). Diese müssen sich nicht nur an
die Erfordernisse des Weltagrarhandels anpassen, sondern auch an gewan-
delte gesellschaftliche Ansprüche – etwa hinsichtlich der Ökologie, der
Nahrungsmittelqualität und des Tierwohls.

Trend 3: �Digitalisierung und Wandel der Daseinsvorsorge: Chancen und
Herausforderungen für ländliche Räume

Seit Ende der 1990er-Jahre hat die Digitalisierung nahezu alle Bereiche
des Alltags- und Berufslebens verändert. Beim Einkauf gewinnt E-Com-
merce, bei der gesundheitlichen Versorgung E-Health, bei der Ausbil-
dung E-Learning oder bei den Kontakten zu öffentlichen Verwaltungen
E-Government an Bedeutung. Mit der Digitalisierung verknüpfen sich
neue Hoffnungen für die Entwicklung ländlicher Räume – zugleich wer-
den aber auch die Grenzen deutlich (s. Beitrag Lobeck).

Neue Informations- und Kommunikationstechnologien können Inno-
vations- und Kreativitätsmöglichkeiten für ländliche Räume eröffnen, da 
mit ihnen die Vorteile des Landlebens mit den Anforderungen der vernetz-
ten Berufstätigkeit verbunden und ländliche Räume für junge Menschen 
wieder attraktiver werden können. Freiberuf lerinnen und Freiberuf ler 
sowie kreativ Schaffende können – ein leistungsfähiges Netz vorausge-
setzt – zukünftig in ländlichen Räumen fernab der großen Zentren digi-
tal arbeiten. Niedrige Wohnkosten und günstige Immobilienpreise sowie 
die Möglichkeit, mit unkonventionellen Ideen leerstehende Immobilien 
zu nutzen, bieten hier Zukunftschancen. Online-basierte Angebote er
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möglichen etwa im Einzelhandel oder bei verschiedenen Dienstleistun-
gen Chancen, die Versorgung der Bevölkerung in ländlichen Räumen 
zu sichern, gar zu verbessern. Wegstrecken und Zeit können eingespart 
werden, wenn Einkäufe nicht mehr stationär im nächstgelegenen Zen
trum, sondern online getätigt werden.46 Alle Güter des mittel- und lang-
fristigen Bedarfs werden inzwischen im Netz angeboten und sind auch 
von peripheren Standorten aus schnell zu bestellen und dorthin zu liefern. 
Zukünftig wird der Online-Handel sicherlich auch bei Lebensmitteln und 
anderen Produkten des täglichen Bedarfs eine größere Rolle spielen und 
die Grundversorgung ländlicher Räume weiter verändern. Jenseits dieser 
Chancen sind vor dem Hintergrund der notwendigen Mobilitätswende 
daran aber auch Fragen des Umwelt- und Klimaschutzes geknüpft, die – 
ebenso wie Rentabilitätsfragen – noch zu lösen sind.

Der nur langsam vorankommende Ausbau des Breitbandnetzes auf 
dem Land ist aktuell allerdings ein noch zu überwindender Standortnach-
teil. Eine gewisse Skepsis bleibt, weil sich eine gleichwertige Versorgung 
aller Landesteile mit Breitbandanschlüssen auch zukünftig kaum einstel-
len wird. Die Übertragungstechniken entwickeln sich zwar ständig wei-
ter, doch werden neue Techniken mit hohen Bandbreiten zunächst in den 
dicht besiedelten urbanen Räumen eingeführt. Dünn besiedelte ländliche 
Räume bleiben benachteiligt, weil die Netzbetreiber ihre Anschlüsse 
zunächst in bevölkerungsreichen Regionen vermarkten.

Unabhängig von der Digitalisierung, die die Daseinsvorsorge massiv ver-
ändern wird, beeinträchtigt der demographische Wandel mit Abwanderung 
und Alterung bereits deutlich die Trag- und Leistungsfähigkeit zahlreicher 
Infrastrukturen.47 Zu den zentralen Herausforderungen für die zukünf-
tige Entwicklung ländlicher Räume zählt deshalb die weitere Ausgestal-
tung, Aufrechterhaltung und Anpassung der Daseinsvorsorge. Regionale 
Unterschiede in der Daseinsvorsorge sind ebenfalls als Ausdruck der Peri-
pherisierung ländlicher Räume zu verstehen. Herausforderungen ergeben 
sich beispielsweise in den Bereichen Gesundheit, Soziales, Bildung, Ener-
gie, Wasser oder Verkehr, die sowohl durch privatwirtschaftliche Akteure 
oder zivilgesellschaftliche Organisationen als auch durch die öffentliche 
Versorgung getragen werden (s. Beitrag Krajewski / Steinführer). So gehen 
beispielsweise manchen Schulen die Schülerinnen und Schüler aus (s. Bei-
trag Jahnke), der öffentliche Personennahverkehr lässt sich immer weni-
ger rentabel betreiben (s. Beitrag Monheim / Monheim), eine unzurei-
chende Internetversorgung führt dazu, dass ländliche Regionen für junge 
Menschen unattraktiv sind (s. Beitrag Lobeck). Zudem ist die zukünf-
tige Infrastrukturversorgung durch unterschiedliche, teils widersprüch-
liche Entwicklungstendenzen geprägt, die sich zwischen Abbau, ökolo-
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gischer Modernisierung (»Energiewende«) und zivilgesellschaftlichem 
Protest bewegen (s. Beitrag Naumann). Anpassungsbedarfe ergeben sich 
außerdem für die Wirtschaft sowie die Arbeits- und Wohnungsmärkte. 
Auf ländlichen Wohnungsmärkten treten in Abwanderungsregionen ver-
mehrt Leerstände auf, begleitet von einem Preisverfall der Immobilien.48 
Gleichzeitig steigt in diesen Regionen die Anzahl der Hochbetagten, mit 
großen Herausforderungen für das Gesundheits- und Pf legewesen (s. Bei-
trag Faller / Bendler).

Trend 4: �Neue Formen der Steuerung und Governance – ländliche 
Räume zwischen Politikverdrossenheit und zivilgesellschaftlichem 
Engagement 

Durch die ausgleichsorientierte Politik des Wohlfahrtstaats hat ein Groß-
teil der ländlichen Räume in Deutschland seit Bestehen der Bundesrepu-
blik mithilfe umfangreicher Investitionen und Interventionen eine von 
oben gesteuerte umfassende Modernisierung erfahren. Im Kontext öko-
nomischer Globalisierung, politischer EU-Integration sowie veränderter 
Politik- und Planungskulturen hat sich in den vergangenen Jahrzehnten 
das Verhältnis von Staat, Markt und Zivilgesellschaft allerdings nachhaltig 
verändert. Dieser Wandel lässt sich charakterisieren mit den Formeln »vom 
Wohlfahrtsstaat zum Gewährleistungsstaat«, »vom Interventionsstaat zum 
Wettbewerbsstaat« sowie »von einer Hoheitsverwaltung zum kooperativen 
Staat«.49 Dabei haben sich neue Strategien, Verfahren und Instrumente der 
Koordination, Regelung und institutionellen Steuerung der räumlichen 
Entwicklung herausgebildet. Sie umfassen neue informelle und formelle 
Akteurskonstellationen sowie Netzwerke und werden unter dem Begriff 
der Mehrebenen-Governance zusammengefasst (s. Beitrag Reuber). Im 
Zeichen des Neoliberalismus sind dies Deregulierungs- und Privatisie-
rungsprozesse, die auf die Kräfte des Marktes setzen und insbesondere 
strukturschwache ländliche Räume vor besondere Herausforderungen 
stellen. Im Zeichen einer Bürgergesellschaft sind es die Bemühungen des 
Staates, die auf mehr Bürgerpartizipation, Transparenz, Mitbestimmung, 
Teilhabe und Selbststeuerung in der Zivilgesellschaft setzen und damit 
Identität (»Wir-Gefühl«), Solidarität und Gemeinwohlorientierung stärken 
wollen. Auch wenn in ländlichen Räumen von einer langen Tradition der 
Eigeninitiative auszugehen ist, stellt es immer wieder neu eine große He
rausforderung dar, Leistungen im Rahmen des bürgerschaftlichen Enga-
gements eigenverantwortlich und selbstständig zu erbringen.
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Ausblick: Spezifische Besonderheiten der ländlichen Räume 
be(ob)achten

Vielfältige Facetten aktueller bzw. zukünftiger Entwicklungen ländlicher 
Räume wurden bereits angesprochen. Sie werden in den folgenden 25 Bei-
trägen aufgegriffen und jeweils vertieft. Anfang der 2020er-Jahre zeigen 
sich demnach problematische wie positive Entwicklungen in den länd
lichen Räumen Deutschlands:
• Einerseits sind einige ländliche Räume bereits heute oder werden wohl

auch zukünftig von Peripherisierung betroffen sein. Als sogenannte ab
gehängte Räume sind sie durch Überalterung, schlechte Erreichbar-
keit, Abhängigkeit von außen, unattraktive Lebensbedingungen und
vieles mehr gekennzeichnet. Sie drohen von gesamtgesellschaftlichen
Entwicklungen abgekoppelt zu werden.

• Andererseits stellen ländliche Räume aber auch einen Gegenpol zu
überlasteten Ballungsräumen dar; sie fungieren als ökologische Aus-
gleichsräume und als Erholungszonen, in sozialer Hinsicht als Orte von
Überschaubarkeit und Vertrautheit, in ökonomischer Hinsicht als Labor
für Innovationen in Wirtschaft, Mobilität, Dienstleistungen. Zahlreiche

Kallmünz in der Oberpfalz 
© Stefan Schmitz
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Anmerkungen

	 1	Statt vieler: Michael Bauchmüller, Der Kampf gegen die Not der Städter muss auf 
dem Land beginnen, in: Süddeutsche Zeitung vom 21.9.2018; Daniel Dettling, 
Stadtfrust? Landlust! Das Glück liegt in der Provinz, in: Frankfurter Allgemeine 
Zeitung vom 9.10.2018; Alexander Haneke, Der Dorfkern soll leben, in: Frankfurter 
Allgemeine Zeitung vom. 29.12.2018; Hier ist noch Platz. Chancen in der Provinz, 
in: brand eins 05 (2019).

ländliche Räume weisen also auch positive wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Entwicklungen auf.

Zwischen diesen beiden Polen – zwischen Peripherisierung und Prospe-
rität – verbirgt sich unter dem Begriff der ländlichen Räume somit eine 
große Vielfalt ganz unterschiedlicher Regionen, die durch jeweils spezi-
fische Merkmale charakterisiert sind und in ihren Entwicklungen ganz 
eigenen Logiken folgen (s. Beiträge von Schüpp / Kühne, Graffenberger, 
Schwarze, Dehne und Arens / Krajewski). Ganz unterschiedliche, häufig 
kaum bekannte Orte werden dabei sichtbar (s. die einzelnen Beiträge und 
die Karten vorn und hinten im Buchumschlag). 

Um einer räumlichen Polarisierung zwischen peripherisierten und pros
perierenden ländlichen Räumen entgegenzuwirken, braucht es den Poli-
tikansatz einer integrierten ländlichen Entwicklung, der die Multifunk-
tionalität ländlicher Räume als Wohn-, Wirtschafts-, Erholungs- und 
Ausgleichsräume adressiert.50 Mit solchen integrierten Entwicklungsstra-
tegien ist den Herausforderungen des demographischen Wandels, der Glo-
balisierung, der Digitalisierung und Daseinsvorsorge sowie dem Wandel 
der Steuerungsrealitäten im Sinne einer lokalen und regionalen Gover-
nance zu begegnen, um schrumpfende ländliche Räume zu revitalisieren 
bzw. prosperierende ländliche Räume zu stabilisieren. Dazu gehören Stra-
tegien gegen den Fachkräftemangel ebenso wie eine Politik zur Ausgestal-
tung, Aufrechterhaltung und Anpassung der Daseinsvorsorge.

Die Sicherung gleichwertiger Lebensverhältnisse in allen Teilräumen 
Deutschlands bleibt dabei eine der großen Zukunftsaufgaben für eine 
räumlich ausgerichtete Politik auf allen staatlichen Ebenen. Dazu ist eine 
den spezifischen lokalen oder regionalen Bedingungen angepasste Ent-
wicklung anzustreben. Es bedarf des Zusammenspiels ganz unterschied
licher Akteure auf verschiedenen räumlichen Maßstabsebenen. Die kom-
munale, die regionale und die Bundespolitik sind hier ebenso gefragt 
wie die Privatwirtschaft vor Ort sowie die Selbstverantwortung und die 
Zusammenarbeit der Bürgerinnen und Bürger in zivilgesellschaftlichen 
Gruppen. 
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